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(Er mill fid) felber töten. Klar
[ein roter Schabe! rotrb blutig

in entfetjlidj-er SInftrengung. Kerl,
bu oerbienft ben Oob buitbertfacb
um be iner Oüde milieu. 2Barum
laufft bu nicht meg?

Ob, bie Starren non 93auern.
Sie [teben umher unb machen
Saufte. Sßarum geben fie nicht
bin unb befreien ben Starren aus
feinem Oroh? 2ßarum fdjtagen fie
ihm nicht ben blutroten Sdjâbel
gerabe? 23eitfd)en follte man bie
gange 23anbe.

2J3as [oll bas? Sotbaten rot»
ten [ich gufammen. Schreie: „2Bo
ift ber Hauptmann? Sdjroarg, ab»

treten! Sei lein (E[el, Scbroarg!"
(Er hört fie nicht- Sein @e=

ficht grinft in Schmérg unb grau=
[amer Sreube. Starren, roesbalb
fchlagt ihr ben Kerl nicht nieber?

Stngelo Sperini Briedjt heran.
„Hat ber Hauptmann roobl einen
SJtann ba brausen oergeffen?" (Er

[teilt ben 2Bein heftig auf ben

rohen Tifcb
„Soll abtreten, abtreten!"

[dfreit ihn ber Hauptmann an.
Oer 233irt rennt hinaus. (Ein

©ef(heiter unter bunbert Starren.
©efegnet [ei er! Sieb, er rennt auf ben roten
Scbroarg gu, pactt ihn am 2lrm, rüttelt ihn. Scbroarg roenbet
benn Kopf nicht. Oer Hauptmann bat's befohlen. Slngelo
Sperini triebt roieber gum Hauptmann. „Oer SJtann..
©r beutet auf bie Stirn, ballt bie Sanft, roerft auf bie
©ranitmauern.

„SIngelo Sperini, gefegnet feift bu! Stod) ein ©Bas!
ßajg mich allein."

(Er triecht meg. Sllfo roirb ber Oeufel ben Hauptmann
unb [ich [elber. töten. Haaa... einer mirb guerft fallen,
Sßer hält länger aus?...

(Sdjlufe folgt.)

II. Sdjcoeiz. £rauenkongref) in Bern 1921. — Plenarfißung, 6ruppe III.

unb -Slntäffen güfammenfaffenber unb gufammenfchlie&enber
Slrt. ;

: ; L'
©trüge S3 o ft u l ai e unb 3 b e e n [inb am 23 enter

Srauenfongreb gleichfam gur Steife gebracht roorben unb
haben ihren 2IusbrucB in Stefolutionen, in ©nf f d) li efe un»
gen gefunden, bie in befonberer Schärfe fid) aus ber Sülle
ber anbertt SInregungen unb ©ebanfen herausgehoben ha»
ben. Oie Slnftdjt bes Kongreffes brüclt fid) in ihnen aus.
Sie feilen fofort an jene Stellen meitergeleitet roerben, too
ihnen bie nötige Stachachtung oerfdjiafft roerben Bann.

Q3om II. fcfyroeijj. £?rauenhongrc§ in $3ern.
Oie ^Beteiligung am II. fchroeigerifdjen Srauenîongrefe,

ber Oonnerstag, ben 6. DBtober gu ©übe gegangen ift, hat
alle ©rroartungen ber 3nitianten unb bes Drgantfations»
Komitees bei roeitem ühertroffen. Stach bem 23jerBauf ber
Karten, Kongreß unb OagesBarten, gu fdjliefeen, müffen:
2500 S3erfanen, Stauen unb SOtänner, bem Kongreß bei»

geroohnt haben unb ber II. fdjroeig. Srauentongteh hat bamit
eine Oetlnehmergahl erreicht, bie bis fefct auch' bei ben inter»
nationalen Srauenlongreffen unerreicht geblieben ift.

©s ift [chrotertg, ja unmöglich, bas ßrgebnis bes
Kongreffes in feiner gangen Oragroeite 3U erfennen. Oas
Hauptergebnis liegt ohne Kmetfel in ber oon ihm aus»
gehertben ibeellen Stärlung ber fchtueigierifchen Stauen»
arbeit auf bem 23oben ber Oeffentlichteit, in ber 23|ermebrung
bes Kraftberoufetfeins in ben Siethen derjenigen Srauep,
bie für bie Sad)« bes eigenen ffiefchlechtes, ber 3ugenb
unb ber gefamten 23olBsrooblfabrt eintreten, in ber ©r»
roedung fd) l um m e r n be n ©nergien unb 3ntere[fen.
23on bem Kongreß aus geht eine Steigerung bes Sßillens
gur Solidarität unter ben "Stauen 3U gemeinfamem
23orgehen auf bem roeiten ©ebiete ber 23eftrebungen, die
fo nerfch'iebenartig unb oielgeftältig finb, bafe bie ©«fahr
bes Sidfaerlterens, fid) gegenteilig Srembroerbens unoer»
meibliih fein mürbe, ohne bie Schaffung oon ©elegenbeiten

Styfjortemen pr 3rouenfroge.*)
Sie Statur hat e§ fo angeorbnet, bafg ber SJtann am heften

hei ber Stau, unb bte S^au am heften bet bem SJtann fich
Sîatê erholt. («rttft ü. äötlbettßcucfi.)

@8 jtemt bem eblen SJtann,
Oer Stauen SBort ju achten. (©oetlje.)

(Eine gefcheite Stau hat. SJfiUtonen geborener Sefabe; —
alle dummen SO?anner. (sot. o.'(^netv®f<hen6adj:)

*'
Sine gute SJtutter ift haubert Sehrer ioert.

(©eorge iperßert.)
*

S<h will bte (Erstehung bes 2>ulfe§ in bte §anb ber SJtutter
fegen. (ipeftatuggi.)

©eutfd)sfranpfifd)er $lusgleid).
SJian muß fehr mijgtrccuifch fein, roenn man oom 2lus=

gleich grotfdjen Oeutfdjlanb unb SranBreich hört, ©s fteht
ein ©efpenft dahinter, unb bas beifet mit Stamen: frau»
göfi[d)=engli[d)e Oiffereng. Oie frattgöfifd)« Oiplomatie hat
allgemach hegrtffen, roas Oeuifchlanb als Suhjeft Bann,;
es mag fo abhängig [ein als es roill: ©s brüclt auf bte
20agfd)ale peffen, ber fein Sceunb ift, unb es brüclt nicht

*) gufatrcmengeftetlt au§ Di ffi(inte«Dtofenßerger „graüenfptegel", Slerlag
öreU güfli, güriih.

m V/OkîD vdtt) SILO 493

Er will sich selber töten. Klar
sein roter Schädel wird blutig

in entsetzlicher Anstrengung. Kerl,
du verdienst den Tod hundertfach
um deiner Tücke willen. Warum
läufst du nicht weg?

Oh, die Narren von Bauern.
Sie stehen umher und machen
Fäuste. Warum gehen sie nicht
hin und befreien den Narren aus
feinem Trotz? Warum schlagen sie

ihm nicht den blutroten Schädel
gerade? Peitschen sollte man die
ganze Bande.

Was soll das? Soldaten rot-
ten sich zusammen. Schreie: „Wo
ist der Hauptmann? Schwarz, ab-
treten! Sei kein Esel, Schwarz!"

Er hört sie nicht. Sein Ge-
sicht grinst in Schmerz und grau-
samer Freude. Narren, weshalb
schlagt ihr den Kerl nicht nieder?

Angelo Sperini kriecht heran.
„Hat der Hauptmann wohl einen
Mann da draußen vergessen?" Er
stellt den Wein heftig auf den

rohen Tisch ..>„Soll abtreten, abtreten!"
schreit ihn der Hauptmann an.
Der Wirt rennt hinaus. Ein
Gescheiter unter hundert Narren.
Gesegnet sei er! Sieh, er rennt auf den roten
Schwarz zu, packt ihn am Arm, rüttelt ihn. Schwarz wendet
denn Kopf nicht. Der Hauptmann hat's befohlen. Angelo
Sperini kriecht wieder zum Hauptmann. „Der Mann../'
Er deutet auf die Stirn, ballt die Faust, weist auf die
Granitmauern.

„Angelo Sperini, gesegnet seist du! Noch ein Glas!
Latz mich allein."

Er kriecht weg. Also wird der Teufel den Hauptmann
und sich selber. töten. Haaa... einer wird zuerst fallen,
Wer hält länger aus?...

(Schluß folgt.)

II. Schwel?, àsueiàngretz m kern 1S21. Plenarsitzung, Sruppe III.

und Anlässen zusammenfassender und zusammenschließender
Art. ^ h

Einige Postulate und Ideen sind am Berner
Frauenkongretz gleichsam zur Reife gebracht worden und
haben ihren Ausdruck in Resolutionen, in Entschließ un-
gen gefunden, die in besonderer Schärfe sich aus der Fülle
der andern Anregungen und Gedanken herausgehoben ha-
ben. Die Ansicht des Kongresses drückt sich in ihnen aus.
Sie sollen sofort an jene Stellen weitergeleitet werden, wo
ihnen die nötige Nachachtung verschafft werden kann.

Bom II. schweiz. Frauenkongreß in Bern.
Die Beteiligung am II. schweizerischen Frauenkongreß,

der Donnerstag, den 6. Oktober zu Ende gegangen ist, hat
alle Erwartungen der Jnitianten und des Organisations-
lomitees bei weitem übertroffen. Nach dem Vjerkauf der
Karten, Kongreß- und Tageskarten, zu schließen, müssen
25VV Personen, Frauen und Männer, dem Kongreß bei-
gewohnt haben und der II. schweiz. Frauenkongreß hat damit
eine Teilnehmerzahl erreicht, die bis fetzt auch bei den inter-
nationalen Frauenkongressen unerreicht geblieben ist.

Es ist schwierig, ja unmöglich, das Ergebnis des
Kongresse? in seiner ganzen Tragweite zu erkennen. Das
Hauptergebnis liegt ohne Zweifel in der von ihm aus-
gehenden ideellen Stärkung der schweizerischen Frauen-
arbeit auf dem Boden der Oeffentlichkeit, in der Viermehrung
des Kraftbewußtseins in den Reihen derjenigen Fraueg,
die für die Sache des eigenen Geschlechtes, der Jugend
und der gesamten Volkswohlfahrt eintreten, in der Er-
weckung schlummernden Energien und Interessen.
Von dem Kongreß aus geht eine Steigerung des Willens
zur .Solidarität unter den 'Frauen zu gemeinsamem
Vorgehen auf dem weiten Gebiete der Bestrebungen, die
so verschiedenartig und vielgestaltig sind, daß die Gefahr
des Sichverlierens, sich gegenseitig Fremdwerdens unver-
meidlich sein würde, ohne die Schaffung von Gelegenheiten

Aphorismen zur Frauenfrage.*)
Die Natur hat es so angeordnet, daß der Mann am besten

bei der Frau, und die Frau am besten bei dem Mann sich

Rats erholt. (Ernst v. Wildenbruch.)

Es ziemt dem edlen Mann,
Der Frauen Wort zu achten. (Goethe.)

Eine gescheite Frau hat Millionen geborener Feinde; —
alle dummen Männer. (M. v. Ebner-Eschenbach.)

Eine gute Mutter ist hundert Lehrer wert.
(George Herbert.).4-

Ich will die Erziehung des Volkes in die Hand der Mütter
legen. (Pestalozzi.)

Deutsch-französischer Ausgleich.
Man muß sehr mißtrauisch sein, wenn man vom Aus-

gleich zwischen Deutschland und Frankreich hört. Es steht
ein Gespenst dahinter, und das heißt mit Namen: fran-
Zösisch-englische Differenz. Die französische Diplomatie hat
allgemach begriffen, was Deutschland als Subjekt kann,?
es mag so abhängig sein als es will: Es drückt auf die
Wagschale dessen, der sein Freund ist, und es drückt nicht

ch Zusammengestellt aus R. Klinke-Rosenberger „Frauenspiegel", Verlag
Orell Füßli, Zürich.
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gering. UnD bisher lag fein ©eroicßt in ber ettglifdjen
Schale.

©teigne man an, Daß bies bas frjauptmotio für bie
noblen ©eften gtanfreidjs gegenüber DeutfdjlanD roar.,
Nehme man an, 3ngrimm unb Safe gegen ©ngtanb hätten
im unoernünftigern fjrantreich guerft ben ©lan reifen laffen,
„©Benn bie Sriten mit ben T)eutfdjen Spmpatbie=©ef£häftle
machen — mir tonncn's aud)." Dann bat man bas fcßlimmfte
©totio angenommen unb babei troßbem ben enormen ©or=
teil gewonnen, bas Nefultat, baß bie Dobfeinbe fiidj näßern
unb fidj gu einer 3ufammenarbeit finben. ©ngtanbs ©olittf,
bie feinblidjen Denbengen 3U oerföhaen, bat fiidji auf fonber«
barem Umwege burcßgefeßt. ©s tann gufrieben'fein; benn
es bat Hoffnung, in abfeßbarer ,3eit bie normalen roirt«
fcbaftlicben ©egießungen Ijergefteltt 3a feßien unb fie nüßeit
3U tonnen.

Nun ift aber gar nicbt gejagt, baß tn Srantreicß bie
©totioe ber ©iferfucßt ausfcblaggebenb waren; bie ©Benbung
ber ©olitit, bie fidj. mit bem ©Ibfcßiluß bes ©Bieberaufbau«
©Ibtommens oon ©Biesbaben antünbigt, ift bas ©erbienft
befferer ©lachte. Die Regierung ©rianb's, fie mag btem

Nationalismus gu nieten ©taten Rongeffionen gemacht haben,
bebeutet immerbin analog ber Negierung ©Birth tn Deutfdj«
Ianb bie §errf^aft ber gemäßigten ©litte, unb bas ©lb=

îommen ift bas ©Bert biefer beiben ©littetregterungen. ©tan
erinnert fidj in biefen Dagen, rote im Sommer febr peffi«
miftifcß über bas Stbictfal beiber Rabinette geurteilt würbe,
rote man 00m Stut3 ©Sirtbs einen nadjfolgenben Sturg
©rianbs erwartete, wie namentlich gur Reit bes ©lorbes
an ©rgberger, als Die erßißten ©egenfäße in Deutfchlanb
einen unbefonnenen Streich ber Nationalsten hüben ober
Drüben erwarten ließ, niemanb mehr ber -öerrfdjaft ber
©läßigung mehr traute.

Nun tann feftgefteltt werben, rote außerorbentli'ch ttä=
renb bie Säuberung ber beutfchen öffentlichen ©leinung, bie

fcßarfe ©Senbung ber Negierung gegen Den 3unterbotf<he=
roismus auf bas ©erßältnis Deutfdjlanbs gu grantreich
geroirtt gewirtt bat- Sie Solidarität beiber ßäuber ift, wie
oorbem in ber gegenfeitig fid> bedingenden Neattion, nun
in einer gegenfeitig fidj. ergeugénbien ©läßigung, auf's neue
bewtefen, unb bies im ©runbe piet rafcher als erwartet
rourbe. Nunmehr wirb ber Sratl eintreten, baß man niidjt
mehr mit bloßem .Sohn ben jrjerrn Stech als ©aranten ber
beutfchen Nepublit begeichnet. Nun wirb aufs ©tat ber

frangöfifidje Nepublitanismus felber in feiner ©läßigung eri«
ftieren unb bie beutfche Nepublit burd) bie Stusbrücte feiner
Sgmpatßie ftüßen tonnen, ohne jeben Nugenbtict gu er«

gittern oor ber eigenen Neattion, bie fid) als alleinige
Scßüßerin Srantreiebs gebärben darf — angefidjts jener
rebelltfdfen beutfchen 3unter.

©tan tann gar nicht genug ausbrücten, wie überra«
feßenb im ©runbe btefe ©Senbung tarn. Noch oor turgemi
fah man nichts als ben droßenben Schacher um Obçr=
fcßlefien oor ©luge unb wußte aufs genauefte, baß bie
Durtdjfeßung ber ©läne ©otens unb Stecßs gur Rataftropße
führen tonnte. Snmitten biefer drohenden ©efaßren hatte
man bie tangfame UBenbung ber offentlildfen ©leinung nicht
bemertt. ©in fonberbares ©reignis brächte ber ©Sett die;

unbemertt gebliebene Nenberung bies Denfens 3um ©eroußt«
fein. Das ©Bieberauftreten ©fémenceaus, feine Nebe in
St. foérmine, bie noch, genau im gleichen Daft unb Dempo
wie 3ur 3eit bes Rrieges unb Sniedensfdjluffes Hang, Per«

blüffte in ihrer unoeränberten Särte. ©lößlMj fch'metterten
btefe Döne in bie faft müb unb fanft geworbene Dis«
tuffion ber ©älter. Da ertannte bas Sfrantreidj oon beute,
baß ihm ©lémenceau fremb geworben; es ift 3eit geworben
gum S3enenwed)fel; bie nächften ©Bahlen broßen mit ftarter
Stimmenoerfchiebung nach lints; man will hoffen unb gtau«
ben; auf bie Darfteltungen ber „Dimes" — bie ©oufeoard«
blatter oon ©aris bruden nach —, baß Deutfchlanb nicht

entwaffnet fei, achtet man mit .halbem Ohr. Das war bie
©ttmofpbäre, in Der bas ©Ibtommen gedieh, in ber auch'
bie ©intabung Steantreicßs an Deutfchlanb, fidji bis gum
nädjfteh ßcrbff art ben ©ölterbunb gu wenden and fiiaji
aufnehmen 3U laffen. ©tan weiß nun, baß "bie Nebe Noble«
maires in ©enf als birefte ©teußerung ber ©arifer«Nlegie«
rung aufgufaffen ift. Sie ftanb offenbar auch im 3ufammen=
bang mit ben ©erhanblungen groifdhen Natbenau unb £011=

djeur, bie fchon bem glüdlichen ©nbe guneigten.
Die praftifdjen golgen ber ©erhanblungert finb für

Deutfchlanb fo günftig wie nur möglich. Snbem bie 3ab»
lung ber ©olbmilliarben in ©Barenlieferungsoerpflichtungen
umgeroanbelt werben, bat man Hoffnung, bas Sintert ' ber
©tart aufguhalten. Die ©nredjmung oon 5 ©olbmilliarben,
fofern Deutfchlanb für 7 ©tilliarben liefert, fiebert (Çraitfj
reih bie ßeiftung oon Neal=©ntfthäbigungen, Deutfchlanb
aber einen fiebern ©Ibfaß für einen Deil feiner ©robuttion,
für Deutfchlanb tommt eine weitere ©ergünftigung biogu:
Der erreichte Diefftanb ber ©aluta macht es gum unroiber«
fteblichen Nonturrenten aller Siegerftaaten auch außerhalb
No'rbfrantreidjs. ©is bie übrige ©Bett Deutfchlanb eingeholt
hat, bis bie beutfche Deurung bem ©allutafalt a'bermafe
nachgebmtt ift, wirb es fichi überall feftfeßen, wo bie ©egner
ihm bisher Den ©intritt wehrten, unb bie ïlusfubrtontrolb
tommiffion wirb es nicht binbern.

3n Deutfchlanû haben' alle ©tittelparteien oolltommen
begriffen, baß es fich oorläufig in biefer 'Situation leben
läßt. ©Bas Deutfchlanb an größern ßaften trägt, bat ihm
bisher als ©rporteur bloß Nußen getragen, unb es ließ fich

burdj ©lebrarbeit einbringen. Die ins ©Birtfchaftlicbe ge=
wenbete Surgfriebensformel beißt: „Durch Nrbeit wirb
Deutfchlanb roieber auffteigen." Die Sogialbemotratie wirb
gur eigentlichen Sremferin bes politifchen unb wirtfdjaftlichen
Nlaffentampfes. Die Stinnespartei quittiert burdj ihre
®er-eitf<hö?t gur SNitacbeit; fie folgt bei* neuen Ron«
junttur, bie ben größten ©rfolg tn ber fügfamen Nrbeit
garantiert. Nunmehr ift bie Nedjte ifoliert, wirb unfebl»
bar an ©influß oerlieren — unb bies bat fich fo oiel
früher eingeftellt, baß man fich füglich oerwunbert.

Die geiftige Demobilifation ift alfo begonnen, bie Ne=

oifion bes Serfaillerfriebens, ber äußerlich, fdjon fiebettfacb
umgeroälgt ift, oon innen heraus ift im ©Bert. Denn wichtiger
als bie äußere ©eftalt bes griebens roar fein ©ieift ber ©er«
nichtung, unb biefer ©eift ift in Neoifion.

©tan erinnere fich an bie 3eit, als gum erften ©tat
gefprodjen rourbe oon wirtfhaftlicher 3afammenarbeit beiber
ßänber, unb man wirb erfeßen, wie groß ber gortfehriit
ift, ben ber triebe gemacht bat. Die weitere 3ufammen=
arbeit wirb neue ©erübrungsflöcßen bilben, unb in Dotiert
Strömen wirb ber ©eift ber ©erföbnung hinüber fluten
oon'ßanb gu ßanb.

©s ift aber auch hohe 3eit bagu, unb niemanb bilbe
fich ein, baß nun ajles getan fei. Denn oorläufig ift bloß
eine ©arantie gegeben, baß nämlich beibe arbeiten unb
has ©ertrauen roäthft. ©ines aber ift nicht garantiert: Ob
bie Iteberlaftung Deuffchlanbs nidjit in irgenb einer neuen,
bisher nicht oorausfebbaren fjorm fich ausroirten wirb. Die
©rtraleiftung in ©Baren bebeutet eine Nürgung ber ßiefer«
redjte grantreichs, eine ©rfchmerung oon Deffen Rrijle. Sooiel
fteßt feft; es fteßt auch feft: Deutfchlanb bat als Staat
bie ©rtralieferung gu begabten; was alfo bas ©oit oerbient,
gahtt ber Staat, unb alter ©orausfießt nadji wirb bie
©Bäbrung bie eben noch befreit unter ber ©olbcntfchäbigungs«
Pflicht fant, erneut leiben. Dann roirb bie ©Babrbeit oon
neuem fdjreien: Schafft bie ©eberlaften ab, fonft gießt,

©uropa bennod), abwärts.
Die begonne/ne ©podj.e gibt bie ©orbebingungen, baß'

bas nüchterne Urteil fich für jene ©rtenntniffe oorberteite.
Das ift ber ©erotnn ber beutfh=frangöfifcbien ©Innäberung.

-kh-
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gering. Uno bisher lag sein Gewicht in der englischen
Schale.

Nehme man an. daß dies das Hauptmotiv für die
noblen Gesten Frankreichs gegenüber Deutschland war.
Nehme man an, Ingrimm und Haß gegen England hätten
im unvernünftigern Frankreich zuerst den Plan reifen lassen,
„Wenn die Briten mit den Deutschen Sympathie-Geschäfte
machen — wir können's auch." Dann hat man das schlimmste
Motiv angenommen und dabei trotzdem den enormen Vor-
teil gewonnen, das Resultat, daß die Todfeinde sich nähern
und sich zu einer Zusammenarbeit finden. Englands Politik,
die feindlichen Tendenzen zu versöhnen, hat sich auf sondier-
barem Umwege durchgesetzt. Gs kann zufrieden Zein: denn
es hat Hoffnung, in absehbarer Zeit die normalen wirt-
schaftlichen Beziehungen hergestellt zu sehen und sie nützen
zu können.

Nun ist aber gar nicht gesagt, daß in Frankreich die
Motive der Eifersucht ausschlaggebend waren: die Wendung
der Politik, die sich mit dem Abschluß des Wiederaufbau-
Abkommens von Wiesbaden ankündigt, ist das Verdienst
besserer Mächte. Die Regierung Briands, sie mag dem
Nationalismus zu vielen Malen Zonzessionen gemacht haben,
bedeutet immerhin analog der Regierung Wirth in Deutsch-
land die Herrschaft der gemäßigten Mitte, und das Ab-
kommen ist das Werk dieser beiden Mittelregierungen. Man
erinnert sich in diesen Tagen, wie im Sommer sehr pessi-

mistisch über das Schicksal beider Kabinette geurteilt wurde,
wie man vom Sturz Wirths einen nachfolgenden Sturz
Briands erwartete, wie namentlich zur Zeit des Mordes
an Erzberger, als die erhitzten Gegensätze in Deutschland
einen unbesonnenen Streich der Nationalisten hüben oder
drüben erwarten ließ, niemand mehr der Herrschaft dler

Mäßigung mehr traute.
Nun kann festgestellt werden, wie außerordentlich klä-

rend die Säuberung der deutschen öffentlichen Meinung, die
scharfe Wendung der Regierung gegen den Junkerbolsche-
wismus auf das Verhältnis Deutschlands zu Frankreich
gewirkt gewirkt hat. Die Solidarität beider Länder ist, wie
vordem in der gegenseitig sich bedingenden Reaktion, nun
in einer gegenseitig sich erzeugenden Mäßigung, aufs neue
bewiesen, und dies im Grunde viel rascher als erwartet
wurde. Nunmehr wird der Fall eintreten, daß man nicht
mehr mit bloßem Hohn den Herrn Foch als Garanten der
deutschen Republik bezeichnet. Nun wird aufs Mal der

französische Republikanismus selber in seiner Mäßigung eri-
stieren und die deutsche Republik durch die Ausdrücke seiner

Sympathie stützen können, ohne jeden Augenblick zu er-

zittern vor der eigenen Reaktion, die sich als alleinige
Schützerin Frankreichs gebärden darf — angesichts jener
rebellischen deutschen Junker.

Man kann gar nicht genug ausdrücken, wie überra-
schend im Grunde diese Wendung kam. Noch vor kurzem!

sah man nichts als den drohenden Schacher um Ob^r-
schlesien vor Auge und wußte aufs genaueste, daß die
Durchsetzung der Pläne Polens und Fochs zur Katastrophe
führen konnte. Inmitten dieser drohenden Gefahren hatte
man die langsame Wendung der öffentlichen Meinung nicht
bemerkt. Ein sonderbares Ereignis brächte der Welt dch

unbemerkt gebliebene Aenderung des Denkens zum Bewußt-
sein. Das Wiederauftreten Clemenceaus. seine Rede in
St. Hörmine, die noch genau im gleichen Takt und Tempo
wie zur Zeit des Krieges und Friedensschlusses klang, ver-
blüffte in ihrer unveränderten Härte. Plötzlich schmetterten
diese Töne in die fast müd und sanft gewordene Dis-
kussion der Völker. Da erkannte das Frankreich von Heute,
daß ihm Clemenceau fremd geworden: es ist Zeit geworden
zum Szenenwechsel: die nächsten Wahlen drohen mit starker
Stimmenverschiebung nach links: man will hoffen und glau-
den: auf die Darstellungen der „Times" — die Boulevard-
blätter von Paris drucken nach —, daß Deutschland nicht

entwaffnet sei, achtet man mit halbem Ohr. Das war die
Atmosphäre, in der das Abkommen gedieh, in der auch
die Einladung Frankreichs an Deutschland, sich bis zum
nächsteh Herbst an den Völkerbund zu wenden and sich

aufnehmen zu lassen. Man weiß nun, daß die Rede Noble-
maires in Genf als direkte Aeußerung der Pariser-Regie-
rung aufzufassen ist. Sie stand offenbar auch im Zusammen-
hang mit den Verhandlungen zwischen Rathenau und Lou-
cheur, die schon dem glücklichen Ende zuneigt-.m.

Die praktischen Folgen der Verhandlungen sind für
Deutschland so günstig wie nur möglich. Indem die Zah-
lung der Goldmilliarden in Warenlieferungsverpflichtungen
umgewandelt werden, hat man Hoffnung, das Sinken der
Mark aufzuhalten. Die Anrechnung von 5 Goldmilliarden,
sofern Deutschland für 7 Milliarden liefert, sichert Frank-
reich die Leistung von Real-Entschädigungen, Deutschland
aber einen sichern Absatz für einen Teil seiner Produktion,
für Deutschland kommt eine weitere Vergünstigung hinzu:
Der erreichte Tiefstand der Valuta macht es zum unwider-
stehlichen Konkurrenten aller Siegerstaaten auch außerhalb
Nordfrankreichs. Bis die übrige Welt Deutschland eingeholt
hat, bis die deutsche Teurung dem Vakutafall abermals
nachgehinkt ist, wird es sich überall festsetzen, wo die Gegner
ihm bisher den Eintritt wehrten, und die Ausfuhrkontroll-
kommission wird es nicht hindern.

In Deutschland habem alle Mittelparteien vollkommen
begriffen, daß es sich vorläufig in dieser Situation leben
läßt. Was Deutschland an größern Lasten trägt, hat ihm
bisher als Exporteur bloß Nutzen getragen, und es ließ sich

durch Mehrarbeit einbringen. Die ins Wirtschaftliche ge-
wendete Burgfriedensformel heißt: „Durch Arbeit wird
Deutschland wieder aufsteigen." Die Sozialdemokratie wird
zur eigentlichen Bremserin des politischen und wirtschaftlichen
Klassenkampfes. Die Stinnespartei quittiert durch ihre
Bereitschaft zur Mitarbeit; sie folgt der neuen Kon-
junktur, die den größten Erfolg m der fügsamen Arbeit
garantiert. Nunmehr ist die Rechte isoliert, wird unfehl-
bar an Einfluß verlieren — und dies hat sich so viel
früher eingestellt, daß man sich füglich verwundert.

Die geistige Demobilisation ist also begonnen, die Re-
vision des Versaillerfriedens, der äußerlich schon siebenfach
umgewälzt ist, von innen heraus ist im Werk. Denn wichtiger
als die äußere Gestalt des Friedens war sein Gieist der Ver-
nichtung, und dieser Geist ist in Revision.

Man erinnere sich an die Zeit, als zum ersten Mal
gesprochen wurde von wirtschaftlicher Zusammenarbeit beider
Länder, und man wird ersehen, wie groß der Fortschritt
ist, den der Friede gemacht hat. Die weitere Zusammen-
arbeit wird neue Berührungsflächen bilden, und in vollen
Strömen wird der Geist der Versöhnung hinüber fluten
von Land zu Land.

Es ist aber auch hohe Zeit dazu, und niemand bilde
sich ein, daß nun afies getan sei. Denn vorläufig ist bloß
eine Garantie gegeben, daß nämlich beide arbeiten und
das Vertrauen wächst. Eines aber ist nicht garantiert: Ob
die Ueberlastung Deutschlands nicht in irgend einer neuen,
bisher nicht voraussehbaren Form sich auswirken wird. Die
Extraleistung in Waren bedeutet eine Kürzung der Liefer-
rechte Frankreichs, eine Erschwerung von dessen Krisle. Soviel
steht fest: es steht auch fest: Deutschland hat als Staat
die Extralieferung zu bezahlen: was also das Volk verdient,
zahlt der Staat, und aller Voraussicht nach wird die
Währung die eben noch befreit unter der Eoldentschädigungs-
Pflicht sank, erneut leiden. Dann wird die Wahrheit von
neuem schreien: Schafft die Ueberlasten ab, sonst geht,
Europa dennoch abwärts.

Die begonnene Epoche gibt die Vorbedingungen, daß
das nüchterne Urteil sich für jene Erkenntnisse vorbereite.
Das ist der Gewinn der deutsch-französischen Annäherung.

-Kb-
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